
die in allen Stockwerken frei um die leere Halle her-
umlaufen, im Grunde klassische Motive d.er Gefäng-
nis-Architektur sind; auch einem Kerker der Luxus-
klasse kann man als Besucher nicht viel Sinn abge-
winnen.

Psychologisch geschickter und architektonisch über-
zeugender hat sich die Bayerische Hypo-Bank an der
neuen Kapital-Rollbahn aufgebaut. Für Reisende aus
Deutschland ist die runde Bastion der "Hypo-Lux"
das erste markante Monument der Stadt. Und alle, die
ein bißchen Erfahrung mit neuer Architektur haben,
sehen schon von weitem, wer das Haus gebaut hat.
Richard Meier hat für das kulturell ehrgeizige
Münchner Bankinstitut eine Variante seines weltweit
in vielen Museums- und Verwaltungsbauten erprob-
ten Grundmusters entwickelt: Ein runder, vielfältig
durchbrochener Baukörper ist mit einem kubisch klar
strukturierten Bautrakt verschmolzen, der sich in U-
Form an den Grenzen des Grundstücks entlangzieht
und zur Straße hin auf eine weite "Plaza" öffnet. Auf
diesem Vorplatz hat ein anderer Weltstar aus New
York, Frank Stella, ein bizarr zerklüftetes, zwei
Stockwerke hohes Stahl-Gußwerk als Hommage an
die luxemburgischen Stahlkocher aufgestellt. Wo die
benachbarten Banken sich hermetisch abschirmen,
signalisiert die Hypo-Bank also wenigstens formal
etwas wie Offenheit.

In strahlendem Weiß hebt sich der "Zylinderbau" in
dem die Kunden beraten werden, vom schlichteren,
grauverkleideten Verwaltungstrakt ab. Die Räume
im Innern des Turms sind elegant in die Rundform
eingepaßt. Am schönsten läßt Meier seine abstrakte
Fonnkunst aber in der viergeschossigen Halle hinter
dem Kopfbau spielen. Dort schwingt sich die weiße
Spindel einer Wendeltreppe so frei durch den Raum,
daß das Licht, das von oben und von den Seiten mo-
dellierend einfällt, im Raum zu kreisen anfängt.
Gerne würde man eine Architektur dieser Qualität
wieder einmal an einem Kulturbau entdecken. Im
Bürotrakt einer Bank wird soviel bemühte Schönheit
zum schieren Luxus.

Wie weit sich die anspruchsvolle Raumskulptur von
Richard Meier über ihre Umgebung erhebt, merkt
man als Besucher spätestens dann, wenn man eine
der verschwenderisch großen Dachterrassen betritt
und auf der einen Seite in die verlassene Baugrube
eines Fast-food-Bunkers, auf der andern Seite auf
den häßlichen Abstellplatz eines Autohändlers hin-
unterschaut. Da wird dann zur Gewißheit, was man
schon geahnt hat; daß hier die Welt zu Ende ist, ja im
Grunde noch gar nicht richtig begonnen hat.

Gottfried Knapp

Kinderinder Stadt
Schöffin Anne Brasseur zur Politik der Kinderbetreuung der

Stadt Luxemburg
Anfang Juni hatte "forum" ein Gespräch mit der Schöffin Anne Brasseur (DP) über Probleme der
Betreuung von Kindern im Vorschulalter. Madame Brasseur wurde sekundiert von Madame Rix,
Juristin, aus dem secrétariat générale der Gemeinde, sowie von Madame Miny, Kinderkrankenschwe-
ster und verantwortlich für die Leitung der gemeindeeigenen Krippen.

forum: Die offizielle Politik in bezug auf Frauen ist
ziemlich paradox. Einerseits ist es, heute beinahe all-
seits akzeptiert, daß Frauen berufstätig sind, ande-
rerseits wird wenig getan, ihnen dies wirklich zu er-
möglichen, im Fall, wo sie Kinder haben. Begriffe
wie Gleichberechtigung und Gleichstellung klingen
in Sonntagsreden sehr gut, es wird aber nicht konkret
geprüft, ob die Voraussetzungen zu ihrer Umsetzung
vorhanden sind. Solange Frauen allein zuständig
sind f ir Erziehung und Aufzucht des Nachwuchses,
ist es f ir sie sehr schwierig, am öffentlichen Leben,
in der Arbeitswelt und in der Politik, teilzunehmen.

Brasseur: Als erstes möchte ich anmerken, daß die
Erziehung der Kinder nicht primär eine Aufgabe der
Allgemeinheit ist, sondern der Eltern des Kindes, von
Vater und Mutter. Erst dann, wenn sich hier organi-
satorische Probleme ergehen, - wodurch auch immer
diese bedingt sind, sei es aufgrund der finanziellen
oder der familiären Situation, sei es, daß keiner der

Partner aus dem Berufsleben ausscheiden möchte, -
muß die Allgemeinheit Strukturen schaffen, um hier
einzuspringen. Ich glaube aber nicht, daß es primär
Aufgabe der Allgemeinheit ist, für die Erziehung der
Kinder zu sorgen. Die Verantwortung liegt zunächst
bei den Eltern, und ich betone, bei beiden Elterntei-
len. Das ist das allgemeine Prinzip. Dann schau ich
mir die Praxis an und sehe, daß, durch eine lange Tra-
dition in unserer Gesellschaft, es hauptsächlich die
Mutter ist, die sich um die Erziehung der Kinder
kümmert. Das ist unsere traditionelle Rolle in der Ge-
sellschaft, und daran ändern wir nichts. Es ist auch
nicht Aufgabe der Politik, den Menschen vorzu-
schreiben, wie sie ihr Leben führen sollten. Das
einzige, was die Politik bewirken kann, ist Rahmen-
bedingungen zu schaffen, die es den Frauen erleich-
tern, Beruf und Kinder unter einen Hut zu bekom-
men. In der Regel sind es die Frauen, die zuständig
sind für die Kinder, das wird besonders augenfällig
hei Trennungen und Scheidungen, sogar wenn diese
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Miny: Wir haben vier Krippen und eine Garderie. In
jeder Krippe sind 40 Kinder. Von 0 bis 2 Jahren
haben wir 47 Plätze, in der Altersgruppe der 2-4-Jäh-
rigen 63 und in der Altergruppe der 4-6-Jährigen 40
Plätze. Dann kommt noch die Garderie mit je vormit-
tags und nachmittags 12 Plätzen für 0-2 und 28
Plätzen für die 2-4-Jährigen hinzu. Außerdem gibt es
hier noch einige Kinder, die nur dreimal die Woche
einen halben Tag da sind, die muß man dann noch
hinzuzählen.

forum: Aus eigener Erfahrung und aufgrund beste-
hender Wartelisten weiß ich, daß der Bedarf höher
ist als das Angebot. Nach welchen Kriterien wird bei
den gemeindeeigenen Einrichtungen entschieden,
wer einen Platz bekommt und wer nicht?

Brasseur: Mittlerweile gibt es sehr viele Einrichtun-
gen, und jeden Tag eröffnet eine neue ihre Pforten,
auch in den umliegen-
den Gemeinden, haupt-
sächlich für Kinder ab 2
Jahren. Organisatorisch
ist das etwas einfacher,
als wenn man Babys
aufnimmt; dadurch ist
der Nachfragedruck bei
der Altersklasse 0 bis 2
so groß. Wenn alle Ein-
richtungen so struktu-
riert wären wie unsere,
würde es immer noch
nicht reichen, aber der
Druck wäre gemildert.
Wenn wir eine neue
Krippe aufmachen, ist
die Andrang bei der Al-
tersgruppe 2-4 nicht
mehr so groß. Anderer-
seits können wir keine
Einrichtung schaffen
nur für Säuglinge.

Aber Sie fragten nach
den Aufnahmekriterien.
Erstens sind wir eine
kommunale Institution,
so daß absoluten

liche Probleme zu lösen. Da ist es an Madame Miny
zu antworten.

Miny: Sie kennen ja eine unsere Einrichtungen. Sie
haben zur Zeit ein zweites Kind in unserer Garderie.
Wir haben pro Haus eine Erzieherin, eine Kinder-
krankenschwester und mehrere surveillantes, die
auch mal Kurse besuchen. Die Kinder werden
betreut, es wird mit ihnen gespielt, wir gehen auch
mal raus, wir machen Besichtigungen, gehen ins
Theater oder ins Kino. Es ist nicht so, daß sie ständig
in einem Bett liegen.

forum: Die Horrorvision, die viele Leute noch immer
mit Krippen verbinden, ist eine endlose Reihe von
Bettehen, in denen unglückliche Kinder stundenlang
liegen oder sitzen müssen...

Miny: So war das früher. Ich habe das selbst noch in
meiner Stage-Zeit so
erlebt. Die Kinder
wurden nur für die Mahl-
zeiten herausgenom-
men. Das gibt es aber
heutzutage nicht mehr.
Wenn sie schlafen
wollen, können sie
schlafen. Falls sie nicht
schlafen, wird sich mit
ihnen beschäftigt. Man
richtet sich nach den Be-
dürfnissen der Kinder.

Brasseur: Uni das besser
zu gewährleisten, wollen
wir keine Häuser mit
mehr als 40 Kindern ein-
richten. Ein Haus mit 80
Kindern und einer Ver-
doppelung des Personals
muß straffer organisiert
werden, und dann ver-
liert man an Flexibilität.
Das pädagogische
Konzept unserer Ein-
richtungen würde ich mit
Flexibilität umschrei-
ben.

Das
pädagogische

Konzept
unserer

Einrichtungen
würde ich mit

Flexibilität
umschreiben.

Carlo Schmitz Vorrang die Einwohner der Stadt Luxemburg haben.
Und innerhalb dieser Gruppe haben diejenigen Prio-
rität, die sich in einem Engpaß befinden, finanziell
oder sozial. Falls dann noch Plätze frei sind, nehmen
wir Kinder aus anderen Gemeinden auf, allerdings
müssen die 25% bzw. mittlerweile 30% mehr bezah-
len. Die Überlegung dabei ist, den Druck auf die
anderen Gemeinden, eine eigene Infrastruktur zu
schaffen, zu erhöhen.

forum: Nach welchem pädagogischen Konzept
werden die Einrichtungen der Gemeinde geführt?
Wer definiert dieses Konzept?

Brasseur: Mit Sicherheit nicht die Politiker. Denn da
sollen die sich heraushalten, wie sie sich auch aus der
Technik raushalten. Es ist IV ht an der Politik, sämt-

forum: Nun zum Personal. Wieviele Betreuungsper-
sonen für wieviele Kinder?

Rix: Das ist schwer so allgemein zu sagen. Es kommt
auf die Struktur der einzelnen Häuser an. Eine einge-
schossige, kompaktere Einrichtung kommt mit
weniger aus als eine, die sich über mehrere Stockwer-
ke verteilt. Deshalb kann man nicht von einem fixen
Personalschlüssel ausgehen. Jede Einrichtung mit 40
Plätzen hat zwischen 7-8 Personaleinheiten, die ein
Team bilden, auch wenn ein Teil einer festen Gruppe
von Kindern zugerechnet wird und die übrigen zwi-
schen den Gruppen pendeln, so wie sie gerade ge-
braucht werden.
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Es wird
individuell
gehandelt, auf
Nachfrage der
Eltern und
nicht ein
abstraktes
Programm
durchgezogen.

forum: Fachleute empfehlen folgenden Personal-
schlüssel: eine Betreuungsperson für drei Säuglinge
bzw. für vier Kleinkinder.

Brasseur: Das ist graue Theorie. Aus der Erfahrung
lernt man ja auch. Wir haben 6 Kinder pro Betreu-
ungsperson, was der Nonn nach zuviel ist. Da aber
oft ein oder zwei Kinder fehlen, hätten wir bei 4
Kindern nur die Präsens von zweien. Das wäre eine
nicht zu verantwortende Situation.

Wir haben, wie gesagt, in jedem Haus eine Erziehe-
rin, eine Kinderkrankenschwester und daneben
mehrere surveillantes, das sind Frauen, die wir zu-
nächst stundenweise einstellen, um Ersatzdienst zu
leisten, und wenn wir finden, daß sie sich bewähren,
stellen wir sie fest an. Daneben gibt es noch Perso-
nen, die wir volantes nennen, weil sie da eingesetzt
werden, wo sie gerade gebraucht werden, und zusätz-
lich verfügen wir noch über einen Kreis von rempla-
çantes. Deshalb kann man den Personalschlüssel
nicht genau angeben, er variiert von Tag zu Tag.

Rix: Das Personal unserer Einrichtungen ist ein Team
von Personen, die sich auch untereinander verständi-
gen über die Aufteilung der Arbeit.

forum: Zu dem Stichwort Team, Teamarbeit. Können
bei Neueinstellungen die bestehenden Teams ein
Wort mitreden oder haben sie keinen Einfluß auf Per-
sonalentscheidungen?

Brasseur: Wir als Gemeinde müssen uns anbestimm-
te Spielregeln halten. Wenn eine neue Kinderkran-
kenschwester oder Erzieherin eingestellt werden
muß, haben wir, Madame Rix und Madame Miny als
Verantwortliche und ich als Schöffin ein Gespräch
mit den Kandidatinnen. Die Entscheidung aber fällt
der Gemeinderat in geheimer Wahl. Bei den surveil-
lantes haben wir mehr Spielraum. Nach einem Ge-
spräch mit den Bewerberinnen, nehmen wir die ge-
eigneten als remplaçantes und können beobachten,
wie sie mit ihrer Arbeit und ihren Kolleginnen zu-
rechtkommen. Dieses System der Rekrutierung der
surveillantes aus den remplaçantes beinhaltet eine
große Anpassungsfähigkeit an unsere Personalbe-
dürfnisse.

Die Qualifizierung als Erzieherin, die den Zugang
zur Beamtenlaufbahn eröffnet, ist leider nicht immer
Garant für gute Arbeit. Teilweise haben wir gute Er-
fahrungen gemacht mit den unqualifizierten surveil-
lantes.

forum: Die Frage der Qualifizierung haben wir jetzt
schon mehrmals gestreift. Sind die Erzieherinnen Ab-
solventinnen des TEES in Fentange, und beinhaltet
deren Ausbildung auch eine spezielle Unterweisung
in Fragen der frühkindlichen Entwicklung?

Rix: Die Ausbildung in Fentange bezieht sich auf
mehrere Bereiche; es müssen Praktika gemacht
werden u.a. in den Krippen und dort auch in sämtli-
chen Altersgruppen.

forum: Zu den sog. surveillantes. Welche Bildungs-
voraussetzungen müssen die mitbringen?

Rix: Keine spezifischen, aber um unseren Entloh-
nungsbestimmungen zu entsprechen, müssen wir sie
einer Entlohnungsgruppe zurechnen und dennent-

sprechend müssen sie mindestens zwei Jahre secon-
daire oder secondaire technique vorweisen können.

forum: Eine spezifische Ausbildung scheint mir eine
notwendige wenn auch nicht ausreichende Bedin-
gung für eine gute Betreuungsarbeit an Kindern.
Hinzukommen muß natürlich sowas wie ein guter
Kontakt, ein Draht zu Kindern ...

Miny: Das ist wichtiger als eine Ausbildung!

forum: ... dennoch gibt es Untersuchungen, die den
Stellenwert fundierter Kenntnisse über die Kindes-
entwicklung für eine gute Kinderbetreuung hoch ver-
anschlagen. Zitieren möchte ich die "National Day
Care Study" von 1982 aus den USA, die herausge-
funden hat, daß Betreuer mit guten Kenntnissen auf
dem Gebiet der kindlichen Entwicklung oder Klein-
kinderziehung erstens mehr Interaktionen mit den
Kindern und zweitens konstruktivere Interaktionen
mit den Kindern hatten als andere Betreuer ohne eine
solche Ausbildung. Außerdem schnitten die Kinder
dieser Betreuer bei Sprach- und Intelligenztests
besser ab und waren in ihrem sozialen Verhalten
besser entwickelt. Angesichts der Ergebnisse dieser
Studie, die durch weitere Studien bestätigt wurden,
stellt sich die Frage, ob nicht ein paar Anstrengun-
gen auf dem Gebiet der Ausbildung sich lohnen
würden?

Brasseur: Es hat nichts mit Anstrengung zu tun,
sondern mit Erfahrungen, die wir auf diesem Gebiet
gemacht haben.

Rix: Und mit der Persönlichkeit der betreffenden
Leute. Frauen mit der gleichen Ausbildung - viele
kommen vom paramédical - können grundverschie-
den sein in ihrem Umgang mit den Kindern.

Brasseur: Wir haben einen pool von remplaçantes,
die stundenweise arbeiten, und wir haben einen pool
von remplaçantes, die ein festes Statut haben, die wir
volantes nennen, und die in sämtlichen Häusern ein-
gesetzt werden, ohne direkt verantwortlich für eine
Kindergruppe zu sein. Aufgrund der guten Teamar-
beitwachsen sie mit der Zeit, durch die Praxis, in ihre
Arbeit und in die Verantwortung der Gruppenfüh-
rung hinein. Das System der remplaçantes gibt uns
viel Spielraum, um eine gute Wahl zu treffen.

forum: Dann stellt sich natürlich die Frage der be-
ruflichen Weiterbildung. Bei Ihrem Konzept des
Lernens durch die Praxis würde es sich ja aufdrän-
gen die praktischen Erfahrungen durch ein paar
theoretische Kurse zu ergänzen, denn das theoreti-
sche Verständnis einer Sache, hier der Betreuung
von Kleinkindern, kann ja auch für die Praxis hilf-
reich sein.

Miny: Wir bieten zwei Weiterbildungskurse an, die
auf freiwilliger Basis innerhalb der Arbeitszeit
besucht werden können. Zwei Kurse zu je zwanzig
Stunden, zu denen jedes Haus zwei Betreuerinnen
abstellen kann. Es wird aber niemand gezwungen,
daran teilzunehmen, weil das nichts bringt.

forum: Wie sieht die Beziehung zu den Eltern aus? In
welchem Rahmen findet die Verständigung mit den
Eltern statt? Könnten Kindertagesstätten nicht inte-
grierte Eltern-Kind-Zentren sein, d.h. Institutionen,
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deren Fachpersonal nicht nur den Kindern, sondern
auch den Eltern zur Verfügung steht, um sie zu
beraten in Fragen der Kindesentwicklung und Erzie-
hung, der Gesundheit und Ernährung usw.?

Miny: Falls die Eltern Probleme haben, sprechen sie
uns an. Wir machen aber keine Versammlungen mit
den Eltern. Wir haben es einmal ausprobiert: einige
Eltern zeigten großes Interesse, andere überhaupt
keins. So daß wir es schließlich besser fanden, nichts
zu organisieren und uns mit den Eltern einzeln in
Verbindung setzen oder daß sie zu uns kommen.

Brasseur: Auch hier wieder wird ganz individuell
verfahren.

Sie haben eben ein Stichwort erwähnt, auf das ich
näher eingehen möchte: die Ernährung. Vor Jahren
wollten wir die Ernährungsweise unserer Einrichtun-
gen dem letzten Stand der Ernährungswissenschaft
anpassen. Wir ließen uns von einer Ernährungswis-
senschaftlerin beraten, die uns geeignete Mahlzeiten
zusammenstellte. Daneben gibt es ein paar Kinder-
ärzte, die auf ehrenamtlicher Basis dieses Ernäh-
rungsprogramm überwachen. Das bedeutete große
Umstellungen für das Personal und die Kinder. Die
Eltern beschwerten sich, weil am Anfang die an
Süßes gewohnten Kinder unsere Kost verschmähten.
Aber inzwischen haben sich alle Beteiligten darauf
eingestellt, und es läuft sehr gut.

Miny: Wir stehen auch im ständigen Kontakt mit der
Ernährungswissenschaftlerin, um sie darüber zu un-
terrichten, wie ihre Vorschläge bei den Kindern an-
kommen. So sind wir übereingekommen, den
Kindern beispielsweise keinen Fenchel mehr vorzu-
setzen, weil sie den wiederholt abgelehnt haben.

forum: Falls ein Kind oder ein Baby zum 'ersten Mal
in eine Tagesstätte kommt, ist das eine schwierige
Situation sowohl für das Kind wie für die Mutter. Gibt
es für diese Adaptationsphase ein spezielles Pro-
gramm, das beiden die Trennung und dem Kind die
Eingewöhnung in die neue Umgebung erleichtert?

Miny: Falls die Mutter das wünscht, kaiui sie in der
Anfangsphase bei dem Kind bleiben, und das kann
sie nach Belieben während vierzehn Tagen oder vier
Wochen tun. Neulich hat eine Mutter, deren Kind
noch gar nicht auf der Welt ist, sich intensiv den
Ablauf bei uns angeschaut und ihre Fragen zu
Windeln, Ernährung und Programm gestellt. Das ist
für uns kein Problem. Die Mütter können auch zum
Stillen ihres Babys kommen. Wenn sie ihrem Kind
eine spezielle Ernährung geben wollen, können sie
bis zwei Jahre dem Kind etwas mitgeben. Danach
wird das schwieriger aufgrund der sozialen Situation
mit den anderen Kindern.

Brasseur: Da haben sie wieder unser Prinzip: Es wird
individuell gehandelt, auf Nachfrage der Eltern und
nicht ein abstraktes Programm durchgezogen.

Miny: Es gibt natürlich auch Mütter, die kein Inter-
esse oder keine Zeit für die Eingewöhnungsphase
haben. Das akzeptieren wir dann auch. Es ist nicht
unser Anliegen, ihnen deshalb ein schlechtes Gewis-
sen zu machen. Wir bieten jeder Mutter die Möglich-
keit einer Eingewöhnungsphase bis zu zwei Monaten

an. Es hängt von ihr ab, ob und wie sie dieses Angebot
nutzt.

forum: Zur Zukunft. Wieviele Plätze wird die Stadt in
nächster Zeit schaffen, in Krippen und Garderien?

Brasseur: Auch hier gehen wir pragmatisch vor. Wir
haben noch ein Projekt in der Schwebe, nämlich den
Neubau einer Tagesstätte in Dommeldingen. Was
schneller geht, ist wenn wir eine geeignete Immobilie
finden mit einem großen Garten. Es ist jetzt nicht so,
daß wir einen bestimmten Plan verwirklichen wollen,
sondern es hängt davon ab, welche Gelegenheiten
sich bieten. Konkret geplant ist allerdings die schon
erwähnte Einrichtung in Dommeldingen und eine im
Sauerwiss-Viertel in Gasperich.

forum: Wie sieht das Verhältnis der Stadt zu konven-
tionierten Einrichtungen aus?

Brasseur: Wir haben keine konventionierten Häuser,
anders als die übrigen Gemeinden, die ihrerseits
keine eigenen Häuser unterhalten. Wir führen unsere
Häuser nach unserem Schema, und unserer Erfahrun-
gen sind bisher gut. Wir wollen nicht verantwortlich
sein für Häuser, die nach verschiedenen Systemen
geführt werden.

forum: Das Problem ist, daß das vom Familienmini-
sterium aufgestellte Konstrukt der Konvention vor-
sieht, daß die Gemeinde auf deren Territorium sich
eine Betreuungseinrichtung befindet, mitspielen
muß, in der Form, daß sie die räumliche Infrastruktur
zur Verfügung stellt. Falls die Gemeinde Luxemburg
sich weigert mitzuspielen, entstehen auf ihrem Terri-
torium keine konventionierten Einrichtungen mehr.

Brasseur: Ja, aber wenn jede Gemeinde entsprechend
ihrer Bevölkerungszahl genügend Einrichtungen
schaffen würde und somit genug konventionierte
Häuser in der Umgebung der Stadt bestünden, dann
hätten wir mit unserem Angebot genug. So kann man
die Sache auch darstellen. Meiner Meinung nach
köimen wir nicht nach zwei Systemen verfahren. Wir
sind engagiert in konventionierten Einrichtungen für
Schulkinder (Foyer de jour), aber hier handelt es sich
uni ein anderes Schema als eine klassische Krippe:
im Pfaffental das Atelier Zeralda, Pinocchio, dem-
nächst wird eine Einrichtung in Rollingergrund und
eine in Neudorf hinzukommen. So daß wir hier wohl
an konventionierten Betrieben beteiligt sind. Aber
auf der Ebene der klassischen Krippen wollen wir
keine verschiedene Regimes. Die Angestellten
unserer Einrichtungen sind Gemeindebeamten, die-
jenigen der konventionierten Betriebe sind Privatbe-
amten, deren Arbeitgeber eine ASBL ist und deren
Löhne der Staat stellt. Einzige Ausnahme stellt die
Einrichtung Altmünster dar, mit der wir seit 1898
eine Konvention haben und die wir finanziell mittra-
gen mit einem Betrag von 4 Mio. in diesem Jahr. In
der Einrichtung Kannerland haben wir uns mit
unserem Service des Parcs an der Anlage des Spiel-
platzes beteiligt. Wo wir hlefen können, tun wir's.
Aber wir gehen nicht hin und stellen eine Lnfrastruk-
tur für einen anderen Träger zur Verfügung.

forum: Ich danke Ihnen für Ihre Gesprächsbereit-
schaft.
Das Gespräch führte Dom inique Schlechter

Es ist jetzt
nicht so, daß

wir einen
bestimmten

Plan ver-
wirklichen

wollen,
sondern es

hängt davon
ab, welche

Gelegenheiten
sich bieten.
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